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EINS




„Rockstars gehen nicht mit fünfundzwanzig in Rente! Ich bin viel zu jung. Und auf keinen Fall fange ich mit Rasenbowling an." Jason starrte missmutig aus dem Helikopterfenster auf die Perlenfarm unter ihnen. 

Neben ihm zuckte Jo mit den Schultern. „Dann such dir einen Job. Find ein anderes Hobby. Und nein, jedes Mädel flachzulegen, das du triffst, ist kein Hobby. Das ist eher eine Sucht, die du dir abgewöhnen solltest."

„Ich kann doch nichts dafür, dass Frauen mich unwiderstehlich finden", sagte er selbstgefällig. „Ich bin ein verdammter Rockstar. Komm schon, Schwesterherz, nenn mir zwei Frauen, die nicht mit mir schlafen würden, wenn ich sie darum bitte."

„Na ja, da wäre ich zum Beispiel." Jo entdeckte die Perlenfarm. „Oh, da sollte ich vorbeischauen, bevor ich die Stadt verlasse. Ich könnte im Büro Perlen tragen..."

Jason schnaubte. „Du bist Familie. Du zählst nicht."

Jo bedachte ihn mit dem Blick, den er sie vor dem Spiegel hatte üben sehen – den, den sie für Mitarbeiter reserviert hatte, die ihr Budget überschritten hatten. „Mein lieber Stiefbruder, falls du es vergessen hast, wir sind nicht blutsverwandt. Wenn du also wirklich unwiderstehlich wärst, müssten deine Reize auch bei mir wirken. Und ich bin einfach nicht interessiert."

„Nein, du bist einfach verrückt." Jason deutete mit einer Handbewegung auf seinen Körper, von dem er wusste, dass er zur Perfektion geformt war. „Keine vernünftige Frau kann diesem Körper widerstehen."

„Wir nähern uns der Romanze-Insel. In fünf Minuten sind wir am Boden", sagte die Pilotin tonlos.

Jason musterte sie. Nein, zu alt. Sie musste weit über dreißig sein. Er spähte wieder aus dem Fenster in der Hoffnung, einen Blick auf bikinibekleidete Körper am Strand zu erhaschen, während sich der weiß-grüne Streifen am Horizont zu einem herzförmigen Atoll ausweitete.

Er konnte nicht anders, als einen Anflug von Aufregung zu spüren. Das war der Ort, das wusste er. Dieses exklusive Tropenresort war genau der richtige Platz für einen Rockstar, um sich etwas Ruhe und Erholung zu gönnen, mit jeder Menge weiblicher Gesellschaft, um die Nächte zu versüßen. Und wenn Angel zur Vernunft käme und sich auf die Suche nach ihm machte... nun, hier wäre er. Im Paradies. Was könnte sie mehr verlangen als den perfekten Mann an einem perfekten Ort? Vielleicht würde sie ihre Entscheidung, die Band aufzulösen, überdenken, einer Comeback-Tour zustimmen und erkennen, dass nichts besser war als das Leben eines Rockstars. Sie brauchte nur etwas Zeit, das war alles. Zeit, die er im Paradies verbringen würde, in vollen Zügen.

Er überlegte, ob er heute Abend eine Blonde, Brünette oder eine seltene Rothaarige bevorzugen würde. Als der Helikopter auf dem Boden aufsetzte, beschloss er, es dem Zufall zu überlassen. Schließlich konnte er morgen etwas anderes ausprobieren.








  
  
ZWEI




„Audra, du kümmerst dich diese Woche um die Perlen." Annette hob ihren Blick nicht vom Personalplan in ihren Händen. 

Audra zog die Augenbrauen hoch, als sie den Namen der Kronjuwelen des Resorts hörte. „Ich dachte, nur Jackie putzt die Perlen-Villen." Einfache Reinigungskräfte wie sie hatten normalerweise keine Chance, in die Nähe der VIPs zu kommen, die in den Perlen wohnten. Gewöhnlich landete sie bei den motelartigen Zimmern im Hauptgebäude. Familien, Hochzeitspaare und gut bezahlte Fachkräfte, die keine Geheimnisse zu hüten hatten wie die Gäste der Perlen auf der anderen Seite der Lagune.

Annette zuckte mit den Schultern. „Jackie ist krank. Sie hat sich ihr Knie verletzt, als sie beim Putzen eines der Badezimmer ausgerutscht ist. Ich könnte eine der anderen Mädchen einteilen - vielleicht Penny - aber du hast nach mehr Verantwortung gefragt, und wenn du nach der Trockenzeit bleiben willst, musst du wissen, wie man mit VIPs umgeht."

Und wenn sie es nicht tat, könnte Penny stattdessen die Festanstellung bekommen, war das, was Annette nicht sagte. Sie musste es nicht. Audra brauchte den Job und konnte es sich nicht leisten, ihn an Penny zu verlieren. Dieser Job würde sie bis zu den nächstjährigen Stellenangeboten für Hochschulabsolventen durchbringen, wenn sie die umkämpfte Vollzeitstelle in der Nebensaison gewinnen könnte. Andernfalls wäre sie gezwungen, zu endlosen Runden der Jobsuche zwischen dem Anstehen für Arbeitslosengeld zurückzukehren. Genau wie ihre Brüder und ihr Vater. „Nein, ich mache es", antwortete Audra. „Danke."

„Du solltest dich bedanken. Maxima ist im Moment die einzige belegte Villa. Ein VIP, dessen einziger Wunsch Privatsphäre und Ruhe ist. Sollte einfach sein."

Audra nickte, stimmte aber nicht zu. Nichts in ihrem Leben war jemals einfach.

Annette legte den Dienstplan auf den Tisch und zog ihr Handy aus der Tasche. „Ich schicke Dennis schnell eine Nachricht und lasse ihn den Zugang für dich autorisieren." Sie tippte auf ihrem Handybildschirm. „So. Lauf rüber zur Rezeption und er wird sich darum kümmern."

Nachdem sie ihrer Chefin ein letztes Mal gedankt hatte, verließ Audra den Personalessraum und schlängelte sich an der Personalunterkunft vorbei, durch die Palmen und hinauf zum Hauptgebäude. Erst als sie die Türen erreichte, erhaschte sie mehr als nur einen flüchtigen Blick auf die herzförmige Lagune, die der Romance Island ihren Namen gab. Nicht zum ersten Mal staunte sie darüber, wie gut die Servicebereiche des Luxusresorts zwischen den dichten Palmen und Schraubenpalmen versteckt waren. Wenn die Gäste ein Vermögen für jede Nacht zahlten, die sie auf der Insel verbrachten, wollten sie nicht daran erinnert werden, dass die kleine Armee von Angestellten, die jeden ihrer Wünsche erfüllte, auch mietfrei dort lebte.

Audra atmete den zarten Duft von Frangipani ein, als sie die klimatisierte Lobby betrat. Sie wünschte, sie könnte eine hinter ihrem Ohr tragen, wie es die Rezeptionsmitarbeiter taten, aber die Blumen hielten kaum durch das erste Zimmer, das sie putzte, geschweige denn den ganzen Tag, also hatte sie es aufgegeben.

Hana, die japanische Reiseleiterin, stand allein am Empfangstresen.

„Keine Touren heute?", fragte Audra.

„Nur Helikopter-Angeln heute Morgen. Heute Nachmittag habe ich eine große Gruppe zum Schnorcheln im Rosengarten, wenn du mitkommen möchtest." Ihre dunklen Augen leuchteten vor Begeisterung. Audra vermutete, dass Hana es vorzog, im Wasser zu sein, als an Land zu bleiben, aber sie verstand es nicht.

„Nur wenn du den Haien sagst, sie sollen wegbleiben", antwortete Audra.

Hana kicherte. „Oh, aber die Riffhaie sind das Beste! Sie sind so sehr schüchtern."

„Nicht bei mir." Audra trug immer noch die Narben ihrer ersten Begegnung mit einem Riffhai. Sie hatte knietief im seichten Wasser gestanden, was sich als Kinderstube der Riffhaie herausgestellt hatte, und eines der Biester hatte sie ins Bein gebissen. Sie würde sich nicht so schnell wieder ins Wasser wagen.

Apropos beeilen... Sie sah Dennis das Sicherheitsbüro betreten, entschuldigte sich bei Hana und folgte ihm.

Dennis nickte ihr kurz zur Begrüßung zu und streckte die Hand aus. „Ausweis?"

Audra streifte ihr Armband ab und reichte es ihm.

Dennis ließ es in den Scanner fallen und trommelte mit den Fingern auf die Tasten. „So, jetzt hast du auch Zugang zu allen Perlen-Villen. Noch etwas, was ich für dich tun kann?"

Audra schüttelte den Kopf und befestigte ihren Ausweis wieder um ihr Handgelenk. „Danke."

„Pass auf da drüben", sagte Dennis düster und starrte auf die Lagune.

Audra folgte seinem Blick. „Glaub mir, ich habe kein Interesse daran, weitere Haie näher kennenzulernen."

Er schnaubte lachend. „Nicht nur die Haie im Wasser. Auch die in den Villen. Reiche Snobs, Leute mit mehr Geld als Moral. Oder Verstand. Sei vorsichtig, sonst verlierst du deinen Job."

„Wie denn? Ich werde nichts von ihnen stehlen, und ich kenne alle unsere Vertraulichkeits- und Geheimhaltungsklauseln. Ich bin nicht dumm genug, irgendwelche Geschichten an die Presse weiterzugeben."

„Das ist gut, aber an die Regel des Nicht-Fraternisierens wirst du dich erinnern müssen." Sein Blick schien nach ihrer Seele zu suchen.

„Ich habe mit niemandem fraternisiert, weder mit Gästen noch mit Personal, seit dem Tag, an dem ich hier ankam, und ich habe es auch nicht vor", antwortete sie. „Denkst du ernsthaft, ich würde irgendeinen alten Bergbau-Tycoon wegen seines Vermögens verführen?" Das Geld wäre praktisch, das konnte sie nicht leugnen, aber der Gedanke, mit einem alten Mann zu schlafen... es wäre einfach nicht wert. So verzweifelt war sie nicht.

„Nein, du bist ein braves Mädchen, aber dein Vater würde wollen, dass ich auf dich aufpasse, das ist alles. Wir haben lange genug zusammengearbeitet, er ist fast wie Familie, was dich auch zur Familie macht. Und deine Mutter würde mich umbringen, wenn ich zulasse, dass dir hier oben etwas Schlimmes passiert. Ich bin wegen des Hais schon in Schwierigkeiten. Es gibt einen Grund, warum nur Jackie diese Häuser betreut."

„Weil sie die erfahrenste Haushälterin unter Annette ist", schnappte Audra. „Sie ist verdammt gut in dem, was sie tut. Sie hält immer noch den Rekord, als einzige Person das gesamte Hauptgebäude in einer einzigen Schicht gereinigt zu haben, und das hat sie vor zehn Jahren geschafft. Niemand sonst kann das."

Dennis nickte nachdenklich. „Das ist der Grund, warum sie zum leitenden Personal gehört, ja, aber nicht, warum sie die Perlen bekommt. Wir haben früher jüngeres Personal dorthin geschickt, aber ich musste zu viele von ihnen von der Insel eskortieren. Von den Gästen verführt. Geld oder Liebe oder... einige von ihnen sagten, sie seien von den VIPs dazu gedrängt worden, ihnen wurde gesagt, sie würden ihre Jobs verlieren, wenn sie nicht jeden Wunsch der Gäste erfüllten. Ich möchte nicht, dass dir das passiert."

Audra kämpfte gegen ihren Ärger an. Dennis und ihre Eltern machten sich Sorgen um sie, das wusste sie, aber sie arbeitete seit sieben Jahren in Teilzeit-Gastronomiestellen, seit sie vierzehn war. Und sie wusste, wie man mit frauenfeindlichen männlichen Kunden mit Anspruchsproblemen umgeht, egal ob sie tausend Dollar pro Nacht für eine Strandvilla oder drei Dollar für eine Tasse schrecklichen Kaffee bezahlten. Obwohl heißer Kaffee in den Schritt eine bessere Verteidigung war als zu versuchen, seinen Fuß mit einem schwerfälligen Reinigungswagen voller Handtücher zu zerquetschen. Auch befriedigender.

Es sei denn, Dennis wusste etwas, das er ihr nicht sagte...

Verdacht trieb sie dazu zu sagen: „Weißt du etwas über die VIPs, die jetzt hier sind, das du mir nicht sagst? Ist es irgendein unwiderstehlicher Pornostar oder so?"

Dennis lachte. „Nee, keine Ahnung, wer die Gäste sind. Nenn es eine Vorahnung, deshalb sage ich dir, dass du vorsichtig sein sollst."

Audra atmete tief durch. „Danke, Dennis, aber wir wissen beide, dass kein reicher Typ mich zweimal ansehen wird, es sei denn, sein Augenlicht lässt nach. Ein Mädchen aus einer Sozialhilfefamilie, das in überfüllten Sozialwohnungen aufgewachsen ist? Ich wäre nicht gut genug für ihn. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen."
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„Na, was denkst du?", fragte Jason und warf Jo einen Blick zu. 

Sie scharrte mit den Schuhen auf dem Weg. „Ich liebe das Grundstück und die Lage. Die Infrastruktur sieht solide aus, die Qualitäts- und Umweltstandards sind erstklassig und alles ist so gebaut, dass es Zyklonen standhält. Dieser Zyklon-Bunker sieht aus, als könnte er die verdammte Apokalypse überstehen. Was Immobilien angeht, ist es wunderschön und brillant. Aber als Geschäft... ich bin mir nicht sicher. Ich meine, es ist ein abgelegenes Luxusresort und Hochsaison, trotzdem ist der Ort nur zur Hälfte belegt. Ich würde die Immobilie als langfristige Investition kaufen und eine Hotelkette das Management übernehmen lassen, aber keine von ihnen scheint interessiert zu sein. Das ist ein verdammt deutliches Warnsignal. Wenn man dann noch den Kaufpreis dazurechnet, der viel zu hoch ist, dann... nein. Ich will den Ort nicht kaufen."

„Aber ich will hier leben. Ich werde den ganzen Monat hier bleiben, genau wie wir es geplant haben."

Seine Schwester starrte ihn an, als hätte er Chinesisch und nicht Englisch gesprochen. „Warum? Ich meine, ich verstehe, dass es für einen Urlaub schön ist, aber die Isolation würde dich umbringen. Du bist unglücklich, wenn du nicht von Fans umgeben bist. Wie lange würdest du es genießen, hier allein zu leben?"

Jason lachte. „Ich wäre nicht allein. Hier ist ein Hotel voller Leute. Na ja, vielleicht halbleer. Jede Nacht andere Mädels, alle auf der Suche nach Spaß. Es ist wie der Rockstar-Himmel."

„Und das willst du, jede Nacht ein neues Mädchen? Ist das alles, was du vom Leben willst?"

Jason konnte das Mitleid und den Ekel in ihren Augen nicht ertragen, also betrachtete er stattdessen die Lagune. „Bis ich die Richtige finde, ja." Sie würde kommen. Sie musste einfach. Und wenn sie es tat, würde er mit offenen Armen an einem romantischen Strand auf sie warten.

„So wirst du sie nie finden, Jason. Stattdessen wirst du sehr einsam sein."

„Ich bin nie einsam. Ich kann jedes Mädchen haben, das ich will, schon vergessen?"

Jo verdrehte die Augen. „Ja, außer mir und jedem, der wirklich wichtig ist. Und ich bleibe nicht in einem Resort mitten im Nirgendwo, das ich nicht kaufen will. Ich werde heute Abend abreisen, also kannst du deine kleinen Orgien von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang haben, ohne dass ich mich beschwere, dass deine Bettpartnerinnen zu viel Lärm machen." Sie seufzte. „Du hängst immer noch an ihr, nicht wahr?"

„Nein!" Selbst Jason hörte den defensiven Ton in seiner Stimme.

„Warum versteckst du dich dann für einen Monat auf dieser Insel?", beharrte Jo.

„Ich checke den Ort aus, bevor ich ihn kaufe. Ich überlege, ob ich mich hier zur Ruhe setzen und vom Rockstar zum Hotelbesitzer werden will. Ich dachte immer, ich würde als Rockstar-Legende wie die Stones in die Geschichte eingehen, nicht vor dreißig aus dem Musikgeschäft aussteigen. Es fühlt sich zu früh an, weißt du?" Jason versuchte, tugendhaft zu klingen. „Ich werde einen Monat damit verbringen, herauszufinden, was ich als Nächstes in meinem Leben machen will. Welchen Weg ich einschlagen will."

Jo schnaubte. „Soll ich dir einen Berufsberater suchen? Ich wette, die örtliche High School oder das Arbeitsamt hat einen. Ich werde sehen, ob sie bereit ist, für einen Tag als Beraterin herzufliegen, um dich bei deiner Berufswahl zu beraten."

Als Jason an die junge, weibliche Lehrerin dachte, die seine Berufsberaterin in der High School gewesen war, hellte sich seine Miene auf. „Ist sie so heiß wie Miss -"

„Woher zum Teufel soll ich das wissen? Wahrscheinlich nicht. Könnte sogar ein Mann sein."

„Scheiße, nein. Ich brauche keinen Kerl, der mir sagt, was ich tun soll. Trevor ist schon schlimm genug." Jason konnte ein Schaudern nicht unterdrücken. Er würde es nie laut zugeben, aber er hatte Angst vor dem Sicherheitsberater der Band. Der Typ war ein ehemaliger US-Marine, der in Afghanistan gedient hatte, verdammt nochmal. Er konnte einen Mann mit bloßen Händen töten, da war Jason sich sicher. Hey, vielleicht war das eine gute Sache an der Auflösung der Band. Kein Grübeln mehr darüber, ob er Trevor heute endlich über die Kante stoßen würde und das wütende Gesicht des Mannes das Letzte wäre, was er je sehen würde.

„Ich kann mich nicht erinnern, dass du dich beschwert hast, als Trevor diese gruselige Stalkerin verscheucht hat, die schwor, sie würde dein Baby austragen. Wie hieß sie noch mal?", erwiderte Jo.

Er erinnerte sich nicht und wollte es auch nicht. Das Baby war nicht von ihm - Kondome sorgten dafür. Und er wollte nicht über verrückte Mädchen reden oder auch nur nachdenken, die die Bedeutung des Wortes Nein nicht verstanden. Er wedelte mit seinem Armband vor dem Scanner unter dem kunstvollen Schild, auf dem VILLA MAXIMA stand, und unterdrückte einen Seufzer der Erleichterung, als sich die Tür öffnete. Es hätte genauso gut TRAUTES HEIM heißen können, so egal war es ihm. Das war der Ort. Für den nächsten Monat würde es der Rockstar-Himmel sein. Da war er sich sicher. Aber zuerst wollte er es sich noch ein bisschen bequemer machen.

„Ich muss pissen." Er stürmte in seine Villa und fummelte an seinem Reißverschluss, während er ins Badezimmer ging.








  
  
VIER




Audra steckte ihr Staubtuch in den Wäschekorb für die schmutzige Wäsche, als die Tür hinter ihr zuschnappte und das Surren des Roboterstaubsaugers dämpfte, der über die Böden der Villa Pinctada flitzte. Sie hatte nur noch eine Villa übrig - Maxima, die bewohnte. Sie beschloss, ihren Wagen unten an der Treppe neben Pinctada stehen zu lassen, und trabte zum großen Haupteingang der teuersten Unterkunft des Hotels hinauf. 

Ihr Armband löste die Tür aus, als sie sich näherte, aber sie zögerte trotzdem. „Hallo, Zimmerservice", rief sie und kreuzte die Finger in der Hoffnung, keine Antwort zu erhalten. Sie wiederholte den Ruf zweimal, bevor sie innerlich jubelte, dass die Bewohner nicht zu Hause waren. Ihr erster Tag mit VIPs war ein Erfolg - weil sie keinen einzigen gesehen hatte.

Die schmutzigen Gläser, die in der Spüle aufgereiht waren, zeigten, dass diese Villa bewohnt war. Audra lud sie in die Spülmaschine, und nach ein paar Wischern mit dem Reinigungstuch konnte sie die Küche von ihrer Liste der zu reinigenden Räume streichen. Ein Blick in die Schlafzimmer zeigte unberührte Betten und einen einzelnen Koffer im Hauptschlafzimmer - also nur ein VIP oder ein Paar, das leicht gepackt hatte. Besser als verwöhnte, snobistische Kinder, die gerne Essen in die Möbel schmieren. Der Wäschekorb war leer, ebenso der für die chemische Reinigung. Das ließ nur noch das Badezimmer übrig.

Zum zweiten Mal kreuzte sie die Finger, als sie die glänzend weiße Porzellangrotte betrat, die größer war als ihr Schlafzimmer in der Personalunterkunft. Toilettenartikel, Fliesen ... sogar das Toilettenpapier war unberührt, noch immer zu einer Pfeilspitze gefaltet, wie Jackie es bei der letzten Reinigung der Villa hinterlassen hatte. Der einzige Farbtupfer im Raum war eine winzige grüne Froschstatue am Rand des Whirlpools. Es war eine perfekte Nachbildung der Frösche, die die Personaltoiletten plagten. Gut, dass er nicht echt war, sonst müsste sie -

Die Statue hüpfte auf die Seifenschale. Von allen Villen, die ein Frosch hätte aussuchen können, musste er ausgerechnet die bewohnte wählen. Audra breitete ihr Staubtuch aus und warf es über den Frosch und seinen Sitz. Hastig bündelte sie das Ganze zusammen in der Hoffnung, den Frosch nach draußen zu tragen, aber er wand sich heraus und fiel in die Wanne. Wo er drei dicke Freunde hatte. Audra fluchte.

Sie kannte die Hotelregeln. Die gesamte Tierwelt auf der Insel stand unter Naturschutz. Sie würde eine Geldstrafe bekommen, wenn sie einen Frosch absichtlich verletzte. Also konnte sie sie entweder nach draußen bringen oder sie den Abfluss hinunterscheuchen, durch den sie hochgeklettert waren. Das Gitter auf dem Whirlpool-Abfluss lag neben dem Loch, das es eigentlich schützen sollte, und klaffte ihren amphibischen Widersachern einladend entgegen.

Das Spiel konnte beginnen. Audra kletterte über den Rand und rutschte auf den Boden der Zweipersonenwanne. Sie nahm den Stapel frischer Handtücher, die sie mitgebracht hatte, und rollte ein paar zu einem provisorischen Zaun um die Frösche. Sie faltete ein drittes aus und breitete es über die Einhegung. Alles, was sie tun musste, war, sie in den Abfluss zu stupsen. Langsam, vorsichtig ... ein gedämpftes Platschen ertönte unter dem Handtuch. Einer erledigt, noch drei übrig.

Beständig zog Audra die Einhegung enger zusammen und hörte ein weiteres zufriedenstellendes Platschen. Sie schob die Handtücher weiter zusammen, bis kein Platz mehr für einen Frosch zwischen ihnen war. Vorsichtig hob sie sie hoch. Zu ihrer Freude waren keine Frösche mehr da. Das ließ nur noch den Fluchtweg zu sichern übrig. Das Abflussgitter war leicht wieder einzusetzen, aber es gab nichts, was es festhielt, um die Frösche daran zu hindern, einfach wieder hochzuspringen. Audra zog ihr Multitool heraus, klappte die Zange auf und machte sich an dem Metall zu schaffen, indem sie die Kanten so verbog, dass es sich fest in die Oberseite des Abflusslochs klemmte. Zufrieden setzte sie sich auf und steckte das Multitool zurück in ihre Tasche.

Das Geräusch von fließendem Wasser ließ sie erstarren. Der Whirlpool-Hahn war nicht aufgedreht und die Dusche auch nicht. Der Fluss war zu stark für den Waschbeckenhahn, also starrte Audra entsetzt auf den Mann, der sich gerade in die Toilettenschüssel erleichterte. Teure Designerjeans schmiegten sich an einen - wie sie zugeben musste - sehr knackigen Hintern. So wohlgeformt, dass es einen Moment dauerte, bis ihr auffiel, dass der Typ in einem tropischen Klima Jeans trug. Ihr VIP war definitiv ein ausländischer Tourist. Ein Ausländer mit einem Feuerwehrschlauch.

In einem winzigen Haus wie dem ihrer Eltern war Privatsphäre ein kostbares Gut und Schalldämmung nicht vorhanden. Da drei Brüder und ihr Vater die Toilette neben dem Schlafzimmer benutzten, das sie sich mit ihrer jüngeren Schwester Samantha teilte, hatten die beiden Mädchen die Geräusche, die sie nachts kichernd in ihren Etagenbetten hörten, kategorisiert.

Da waren die Tröpfler - meist kleine Jungen und alte Männer, die eine Ewigkeit lang wie ein tropfender Wasserhahn tröpfelten. Dann gab es die Sprüher - die nicht auf den Boden der Toilettenschüssel zielten, sondern offenbar den Klang von Flüssigkeit, die auf Porzellan fällt, mochten. Und die Gießer - diejenigen, die einen ganzen Kopf voll Druck aufgebaut hatten und wie ein Feuerwehrschlauch losgingen. Als sie und ihre Brüder älter wurden, hatte sie der Liste eine vierte Kategorie hinzugefügt - die Schläger. Diese nutzten die Privatsphäre der Toilette zum Wichsen, und ihr verräterisches Stöhnen und Ächzen hatte sie immer zum Lachen gebracht.

Mr. VIP Pfirsich-Po - oder sollte es Pflaumen-Po heißen, angesichts seiner dunklen Jeans? - war ganz sicher kein Schläger: Er war die Art von Hochdruck-Gießer, die man nach einer dreistündigen Fahrt auf unbefestigten Straßen von der Stadt und einer rauen Bootsfahrt durch wechselnde Gezeiten zur Insel bekam. Oder nach einem Besäufnis mit einem oder zwei Kartons billigem Bier, einer Flasche Bourbon und einem Fußballspiel im Fernsehen, das so fesselnd war, dass sie es bis zum Schlusspfiff nicht verlassen konnten. Nein, ausländische Touristen verstanden den australischen Fußball nicht.

Sie überlegte, aus der Badewanne zu klettern und sich hinauszuschleichen, während er ihr den Rücken zukehrte, aber es machte mehr Sinn, dort zu bleiben, wo sie war. Zumindest hatte sie dann die Ausrede, sich um die Frösche gekümmert zu haben - sie konnte sagen, sie hätte nichts gesehen oder gehört. Und das hatte sie auch nicht - bis der Mann sich schüttelte und sich leicht drehte, um nach dem Toilettenpapier zu greifen. Da sah sie, was sie zugeben musste, ein recht stattliches Exemplar war, bevor er seinen Feuerwehrschlauch wieder in seine Hose steckte und alles sicher darin einschloss. Vielleicht war er ein Pornostar.

Nun. Das war eine aufregende Sache für einen Morgen. Eine kostenlose Show. Audra spürte eine feuchte Stelle an ihrem Oberschenkel. Oh, verdammter Mist. Grinste der Frosch sie etwa an? Kleiner Bastard. Sie schnappte sich ein Handtuch und benutzte es, um ihn von ihrem Bein weg und näher zum Abfluss zu schieben. Scheiße. Sie hatte ihn versiegelt. Audra warf das Handtuch über das freche Biest und wickelte es ein, in der Hoffnung, dass sie diesmal den Frosch darin eingefangen hatte. Jetzt musste Plum-Arsch nur noch verschwinden, damit sie zur Verandatür flitzen konnte.

Wasser zischte und plätscherte ins Waschbecken, gefolgt vom Geräusch, als jemand den Flüssigseifenspender betätigte. Noch nie hatte sie gute Hygiene so sehr gehasst. Warum konnte Plum-Arsch nicht vergessen, sich die Hände zu waschen? Der Frosch wand sich bereits in einem erneuten Fluchtversuch aus dem Handtuch.

Schritte überquerten die Fliesen und sie hörte eine deutlich australische Stimme sagen: „Scheiße, ich brauch' ein Bier. Was ist heute in der Minibar?"

„Seh' ich aus wie dein Dienstmädchen? Geh selbst nachschauen, du Faulpelz." Die Frau klang, als wäre sie in der Küche.

„Ich hab' aus vertrauenswürdiger Quelle gehört, dass es ein prächtiger Hintern ist, nicht dass du das bemerken würdest, Schwesterherz. Ein paar Magazine haben angefragt, ob sie Mittelseiten dieser Perfektion widmen dürfen." Plum-Arschs Stimme verklang, als er in die Küche tappte, um sich seiner Schwester anzuschließen, wie Audra nun erkannte.

Audra atmete wieder und hob ihren Kopf über den Rand der Wanne. Die Luft war rein. Sie sprang heraus und sprintete zur Außentür. Das Schloss klickte und die Türen schwangen auf, als sie wild mit ihrem Armband vor dem Scanner wedelte. Das zusammengeknüllte Handtuch an sich gedrückt, stieß sie mit ihrem gewiss nicht mittelseiten-würdigen Hintern gegen die Tür, um sie zu schließen. Ein zweites Klicken des Schlosses sagte ihr, dass sie in Sicherheit war.

Sie schüttelte den Frosch unter der Veranda aus und trug das zerknitterte Handtuch zu ihrem Wagen bei Pinctada. So viel zum ereignislosen ersten Tag in den Pearls. Hätte dieser noch schlimmer sein können?

Ja, entschied sie. Er hätte sie sehen können. Er hätte mehr als nur pinkeln können. Der Frosch hätte in ihre Unterwäsche gelangen können. Oder aus der Badewanne hüpfen und ihn alarmieren können. Oder beides. Oder es hätte die Schwester im Bad sein können...

Hmm, ein Bruder und eine Schwester, die sich Maxima leisten konnten. Waren sie die erwachsenen Kinder irgendeines Bergbau- oder Medientycoonen? Das war fast schlimmer als die jüngere Sorte – diese würden absichtlich Schokoladensoße auf den Teppich gießen und kichern, während sie zusahen, wie sie es aufwischte. Die Art von Menschen, die noch nie einen Tag in ihrem Leben arbeiten mussten. Sie würde sich davon nicht beunruhigen lassen, aber sie würde sich auch keine Scheiße von ihnen gefallen lassen.

Audra warf sich einen Wäschesack über die Schulter und griff nach einem frischen Stapel Handtücher. Mit erhobenem Kinn marschierte sie zurück zur Villa.








  
  
FÜNF




Audra scannte ihr Armband und wartete darauf, dass sich die Tür öffnete, aber sie blieb fest verschlossen. Die Gegensprechanlage neben ihr gab einen anhaltenden Piepton von sich. Sie zog ihren Ausweis langsam durch den Scanner, damit das blöde Ding ihn unmöglich falsch lesen konnte. Sie holte tief Luft und das Piepen hörte auf... aber nur für einen Moment, bevor es wieder einsetzte. 

Audra starrte den Bildschirm der Gegensprechanlage an und war verblüfft, eine Nachricht darauf zu sehen.

GÄSTE ZU HAUSE.

BENACHRICHTIGEN?

Ihr Finger schwebte über ABBRECHEN, aber sie änderte ihre Meinung und drückte die ENTER-Taste.

Ein sanfter Gongschlag ertönte und hallte durch die Villa. „Zimmerservice an der Tür", verkündete eine aufgezeichnete, aber wohlklingende englische Stimme. „Zimmermädchen benötigt?"

„Verdammt, ja!" hörte Audra Plum-Bums aufgeregten Ruf.

Seine Schwester brachte ihn zum Schweigen. Die Haustür flog auf und Audra stand einer jungen Frau etwa in ihrem Alter gegenüber. Audra senkte ihren Blick auf die teuren Schuhe der Frau. „Wir brauchen nichts. Wir sind erst heute angekommen und haben noch nicht genug Unordnung gemacht, um aufräumen zu müssen."

Aber ich schon, dachte Audra, sagte es aber nicht. Die Badewanne war noch voller froschverseuchter Handtücher. „Handtücher", sagte sie und zeigte darauf.

„Frag sie!", bestand Plum-Bum darauf, seine nackten Füße erschienen auf den Fliesen hinter der Frau. „Du würdest mit mir schlafen, oder?"

Wow. Er mag ja eine anständige Ausstattung haben, aber das ist auch alles, was diesen Schwachkopf ausmacht. Wahrscheinlich definitiv ein Pornostar. „Nein, danke", sagte Audra leise.

„Was hat sie gesagt?", verlangte Plum-Bum zu wissen.

Die Frau schüttelte den Kopf und führte Audra ins Badezimmer, dann blockierte sie den Türrahmen, um ihren Bruder draußen zu halten. „Sie versteht kein Englisch. Die meisten Zimmermädchen sind ausländische Migranten, die darauf warten, dass ihre Qualifikationen anerkannt werden, während sie ihr Englisch verbessern, um besser bezahlte Jobs zu bekommen. Außerdem könnte sie ihren Job verlieren, wenn sie mit einem Gast schläft. Erinnerst du dich nicht an das, was der Hotelmanager über die Fraternisierungsrichtlinien während unserer Führung gesagt hat? Lass sie in Ruhe, Jason."

Audra schnaubte. In Perth waren die Hotelangestellten vielleicht kürzlich eingewanderte Migranten, aber nicht hier in Broome. Selbst die Aushilfskräfte waren Aussies. Aber wenn die Worte der Frau ihren übersexualisierten Bruder von ihr fernhielten, umso besser. Sie legte den Stapel frischer Handtücher auf den Rand des Whirlpools und stopfte die froschigen in den Wäschesack.

Glas klirrte auf Metall. Wahrscheinlich eine leere Bierflasche, die in den Mülleimer geworfen wurde. Das Knirschen und Knistern von Plastik folgte. Definitiv der Mülleimer. Den würde sie auf dem Weg nach draußen leeren und dann könnte sie den Perlen für den Tag entkommen.

Mit fest auf den gefliesten Boden gerichteten Augen marschierte Audra in die Küche, begleitet vom näher kommenden Schlagen der Hubschrauberrotoren. Der dritte Flug heute.

„So, da kommt mein Flug zurück. Macht nicht zu viel Ärger, bereitet dem Personal nicht zu viele Probleme und genießt euren Urlaub. Wenn du nicht fit und bereit für die Abschiedstournee der Band bist, weißt du, dass deine Eier auf dem Hackbrett landen werden."

Band? Hat sie gesagt, er sei in einer Band? Audra hob ihren Blick, um Plum-Bums Gesicht genauer zu betrachten. Selbst mit dem sexy Stoppelbart entlang seines normalerweise glattrasierte Kiefers erkannte sie das Gesicht von dem Poster wieder, das den größten Teil der letzten fünf Jahre an ihrer Schlafzimmerwand gehangen hatte. Das, welches Sam jeden Morgen küsste. Von dem sie seit der Highschool fantasiert hatte. Vielleicht hatte sie dieses Poster selbst ein- oder zweimal geküsst. Sie sah weg, bevor er sie beim Starren erwischen konnte. Oh Scheiße. Sie hatte bereits seinen -

„Versprich mir, dass du mich anrufst, wenn du einsam wirst. Mach nichts Dummes." Die Schwester schniefte. „Du weißt, dass ich dich liebe und mich um dich sorge."

„HA!" schrie er. „Ich wusste es. Hab dir gesagt, dass du mich willst. Es ist kein Inzest, wenn ich dein Stiefbruder bin. Jeder will mich."

Audra schnaubte. Arroganter Mistkerl. Selbst sie konnte erkennen, dass das Mädchen das nicht tat.

„Du spinnst, Jason. Ich liebe dich, weil du mein Bruder bist, egal ob Blutsverwandt oder nicht. Ich würde nicht mit dir schlafen, selbst wenn du der letzte Mann auf Erden wärst." Sie zog ihr Handy heraus und tippte bedeutungsvoll darauf. „Versprich mir, dass du mich anrufst."

Er nickte schmollend.

Ihre Augen trafen Audras. „Lass dir von ihm keinen Scheiß gefallen. Es gibt einen Ort in der Stadt, der Kater zum halben Preis kastriert. Du kannst es auf seine Hotelrechnung setzen." Sie zwinkerte.

Audra unterdrückte ein Lachen. Die glorreiche Ausstattung dieses Mannes manipulieren? Die Welt würde weinen. Besonders wenn die Kastration ihn seiner charakteristischen, Unterwäsche-entzündenden Gesangsstimme berauben würde. Selbst sie würde eine Träne für den Verlust vergießen.

Sie wartete, bis die Schwester gegangen war, bevor sie den Mülleimer herauszog, um den Beutel darin zu wechseln.

Nackte Füße erschienen neben dem Mülleimer. „Du hast jedes Wort verstanden, wette ich", sagte er. „Und ich weiß, dass du mich erkannt hast. Wenn du weißt, wer ich bin, kennen wir beide die Antwort auf meine Frage schon. Also antworte mir. Würdest du mit mir schlafen?"








  
  
SECHS




Audra zögerte nicht. „Nein." Sie drehte sich um, um zu gehen, bevor sie es zurücknehmen und ihre Antwort ändern konnte. 

Eine Hand landete schwer auf ihrer Schulter. „Verdammt, geh nicht. Weißt du, wer ich bin?"

Jetzt geht's los. Sie seufzte, als sie sich aus seinem Griff befreite und sich zu ihm umdrehte. „Du bist Jay Felix, der Leadsänger von Chaya, und du hast weltweit eine Armee von Fangirls. Deine Shows sind immer ausverkauft, weil du dich für deine Fans... zugänglich machst." Und der Mann, der in all ihren Teenagerfantasien die Hauptrolle gespielt hatte.

Er lachte. „Eher machen sie sich für mich zugänglich." Er senkte seine Stimme zu dem verführerischen Schnurren, das sie damals in der Highschool seine Lieder hatte lieben lassen. „Komm schon, Audrey, sag mir, dass du es nicht tun würdest."

„Das habe ich bereits", fauchte sie. „Und es heißt Audra, nicht Audrey." Sie zog ihr Namensschild von ihrer Brust und hielt es ihm vor die Augen. „Weniger Ablenkung, damit du es besser sehen kannst." Und weil sie wollte, dass seine Stimme ihren Namen nur einmal liebkoste...

„Mir gefällt die Aussicht." Er ließ seinen Blick absichtlich auf ihre Brüste fallen.

Es juckte sie in den Fingern, ihm eine zu klatschen. Sie hatte ihre konservative Arbeitsuniform noch nie so sehr gemocht wie heute.

„Was könnte eine Frau mehr wollen als einen verdammten Rockstar, Audrey?", flüsterte er.

Rockstar? Eher Schürzenjäger. Und einer, der nicht einmal ihren Namen richtig hinbekam. Audra sah ihm in die Augen. „Weniger Fluchen, zum Anfang. Ein bisschen Ehrlichkeit. Demut. Jemanden, der zuhört und sich ihren Namen merkt. Der Einzige für jemanden zu sein und zu wissen, dass dein Partner nicht der Liebling von Millionen ist, sondern deiner."

„Meiner?" Er trat näher an sie heran, sodass sie seinen warmen Atem in ihrem Gesicht spüren konnte. „Du willst meine sein?"

JA, schrie jede Zelle in ihrem Körper, oder zumindest die unterhalb des Halses. Die in ihrem Gehirn ließen Warnsirenen gegen Arschlöcher ertönen, die ihren Namen nicht wussten und sie ihren Job verlieren lassen würden, ohne sich darum zu scheren. Doch hier stand ihr Highschool-Schwarm, so nah bei ihr, dass sie die Hand ausstrecken und ihn berühren könnte. Nah genug, um ihn zu riechen. Audra wich zurück und rümpfte abwehrend die Nase gegen den Geruch des Mannes. Er roch nach dem allgegenwärtigen Pindan-Staub vom Festland, überlagert von Schweiß vom Gehen in der Luftfeuchtigkeit draußen, mit einer verlockenden Kopfnote der Frangipani-Seife aus dem Badezimmer, die sie an das erinnerte, was sie dort gesehen hatte. Ihre Augen schweiften zur Vorderseite seiner Hose.

Seine Hand glitt ins Blickfeld und bedeckte seinen Schritt. „Ich geb's dir, wenn du zugibst, dass du es willst."

Für einen wahnsinnigen Moment zog sie es in Erwägung. Erwog, ihren eigenen jugendlichen Wünschen nachzugeben und einem Rockstar nahe zu kommen. Aber sie war nicht mehr in der Highschool. „Mr. Felix, das ist ein reizvolles Angebot und ich schätze es wirklich, aber ich bin mitten in meiner Arbeitsschicht. Ich habe heute noch viel zu tun." Wie zum Beispiel alle Roboterstaubsauger in den anderen Villen einzusammeln. Sie betete, dass sie keinen unter dem Bett hervorholen müsste.

„Arbeiten. Natürlich." Sein Lächeln sagte, dass er es für einen Witz hielt. „Wann hast du Feierabend? Ich will dabei sein, wenn es so weit ist."

Er und seine verdammten Zweideutigkeiten. Schleimiger, hartnäckiger, arroganter Rockstar. „Tut mir leid, Mr. Felix, aber das Personal fraternisiert nicht mit den Gästen. Das ist gegen die Regeln." Sie zeigte ein professionelles Lächeln. „Ich habe noch andere Gäste zu betreuen. Wenn Sie etwas brauchen, zögern Sie nicht, die Rezeption anzurufen. Sie werden Ihnen gerne helfen." Sie zwang sich, selbstsicher zur Haustür zu gehen, die Treppe hinunter und in die Pinctada. Als sich die Tür hinter ihr schloss, lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen und rutschte zu Boden.

Warum musste es ausgerechnet er sein? Das Bild männlicher Perfektion, das sie auf seinen Postern und in seinen Musikvideos bewundert hatte, während sie davon träumte, dass sie ihn eines Tages treffen und vielleicht, nur vielleicht, eine Nacht voller Glückseligkeit in seinen Armen erleben würde. Das war es, was die Presse über Jay Felix sagte - es gab Dutzende von Geschichten über Mädchen, die er eine Nacht lang intensiv geliebt hatte. Nie mehr als eine Nacht. Wie der König in Tausendundeiner Nacht - eine Nacht mit seiner Königin und am nächsten Morgen würde sie untergehen. Nicht, dass Jay dafür bekannt war, Frauen zu töten. Nein, er ließ sie sehr lebendig zurück und sie sangen sein Lob. Jedes Highschool-Mädchen auf der ganzen Welt wollte diejenige sein, die ihn von seinen Casanova-Allüren heilen würde, die Scheherazade, die ihn zähmen würde. Sie fragte sich, ob sie genauso von ihm eingenommen gewesen wäre, wenn sie gewusst hätte, dass seine Vorstellung von Verführung darin bestand, auf die Brüste eines Mädchens zu starren, während er beiläufig darum bat, gevögelt zu werden. Oder dass seine Ausstattung der der Brahman-Bullen auf dem Festland Konkurrenz machte. Er rammelte wahrscheinlich auch wie einer. Mm, wie romantisch.

Sie lachte, bis ihr Tränen übers Gesicht liefen. Als Teenager hätte sie alles dafür gegeben, was gerade passiert war, Fluchen inklusive. Aber jetzt? Sie fragte sich, ob der Tierarzt in der Stadt, der Kastrationen zum halben Preis anbot, auch einen menschlichen Kater annehmen würde. Seine Schwester hatte die richtige Idee. Sie würde nicht mit ihm schlafen, wenn er der letzte Mann auf Erden wäre.
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„Audra!", rief jemand.  

Sie schaltete den Staubsauger aus und riss ihren Blick von dem verschwitzten, muskulösen Mann los, der am Fenster Bankdrücken machte. „Ja?"

Der Personal Trainer senkte seine Stimme. „Eine Nachricht für dich von der Rezeption. Einer deiner Gäste braucht Hilfe mit dem Fernseher."

Ihre Gäste? Seit wann hatte sie eigene Gäste? Und kümmerte sich nicht normalerweise die Technik oder IT um solche Probleme? „Welches Zimmer?"

Serge zeigte auf seinen Ausweis. „Villa Maxima."

Audra schaute auf ihr Handgelenk und tatsächlich, Maxima lief über das Display ihres Ausweises. Natürlich. Mr. Rockstar brauchte ein Zimmermädchen, um seinen Fernseher einzuschalten, höchstwahrscheinlich. Konnte die Knöpfe nicht selbst drücken, weil er nicht wusste wie. Wahrscheinlich konnte er sie nicht einmal finden.

„Sag ihm, er soll die Technik anrufen", sagte sie und griff nach dem Einschaltknopf des Staubsaugers, ohne auch nur hinzusehen. 

„Die Perlen bekommen Zimmerservice. Jackie hat sich auch immer darüber beschwert. VIPs können nicht selbst den technischen Support anrufen. Dafür bist du da." Serge zuckte mit den Schultern. Die Bewegung ließ seine Armmuskeln anschwellen und stellte den Bankdrücker in den Schatten. „Kannst du nachsehen, ob einer von ihnen diese Woche einen Personal Trainer braucht? Oder einen Fitnesskurs? Ich habe wenig Buchungen und wenn sie nicht zunehmen, wird Adam keinen Assistenten mehr brauchen. Ich müsste zurück auf die Farm, wieder sechzehn Stunden am Tag arbeiten. Ganz zu schweigen davon, dass ich nicht genug Stunden bekommen würde, um zertifiziert zu werden, damit ich die Farm für immer verlassen kann. Wenn einer der VIPs tägliches Yoga oder Pilates oder Personal Training anfordert..." Er sah hoffnungsvoll aus.

Noch jemand, der verzweifelt aus dem Leben ausbrechen wollte, das Familie und Schicksal ihm aufgezwungen hatten. Wie konnte sie da ablehnen? „Ich werde sehen, was ich tun kann", antwortete Audra. „Du könntest auch Wellness-Kurse für die Mitarbeiter vorschlagen oder sie an den Gästeprogrammen teilnehmen lassen. Ich weiß, dass Pamela einen Yoga-Kurs lieben würde, und Penny beschwert sich täglich, dass sie hier kein Tanz-Fitness-Programm machen kann." Sie bemerkte, dass Serge sie anstarrte. „Was?"

„Wenn ich die Genehmigung für Mitarbeiterkurse bekomme, wärst du dabei?"

Sie kannte diesen Blick, aber sie errötete trotzdem. „Vielleicht, wenn es mein Dienstplan zulässt. Und wenn dieser VIP mich nicht für die Dauer seines Aufenthalts in seinem Zimmer fesseln will. Wenn ich um sechs nicht im Personalrestaurant bin, kannst du kommen und mich retten?"

Serge grinste. „Mit Vergnügen."

Audra verstaute den Staubsauger in der Putzkammer des Fitnessstudios und machte sich auf den Weg durch den Dschungel zur Villa Maxima. Fliegende Fische glitten über die Lagune und sie wünschte, sie besäße eine Kamera, die gut genug wäre, um sie beim Spielen einzufangen. Eines Tages, versprach sie sich. Eines Tages würde sie genug Geld verdienen, um hier als Gast Urlaub zu machen, mit einer Spiegelreflexkamera. Aber dieser Tag lag noch in weiter Ferne. 

Sie erreichte die Tür und hielt inne, um tief durchzuatmen. Geduld, Ruhe und bring den VIP nicht um, sagte sie sich. Dann klopfte sie an die Milchglastür. „Zimmerservice, Mr. Felix."

„Es ist offen."

War es nicht, also wischte sie mit ihrem Armband darüber und wartete darauf, dass die Gegensprechanlage piepte, wie sie es früher getan hatte.

Die Tür zischte auf. Audra schluckte ihre Überraschung hinunter und schritt hinein. Sie sollte sich inzwischen an automatische Türen gewöhnt haben. 

„Hier drin."

Audra folgte dem Klang seiner Stimme in den Kinoraum, wo er in schwarzen Boxershorts und sonst nichts über das modulare Sofa lümmelte. Er griff nach unten, um sich an seiner beachtlichen, baumwollbedeckten Beule zu kratzen. 

Audra räusperte sich und begann: „Die Rezeption sagte, Sie hätten Probleme mit dem Fernseher?" Sie überquerte den Raum, damit sie sich auf den Bildschirm konzentrieren konnte und nicht auf den durchtrainierten Mann, der sie wie ein Riegel der besten Schokolade in Versuchung führte. Der Idiot hatte einen Körper, der mit Serges rivalisierte. Apropos Serge... „Wenn Sie möchten, kann ich ein Reparaturteam von der Technik hierher bestellen. Ich könnte in der Zwischenzeit eine andere Aktivität für Sie arrangieren. Vielleicht eine Sitzung mit dem Personal Trainer im Fitnessstudio buchen..." Sie kniff die Augen zusammen und betrachtete den Bildschirm. Das Bild schien in Ordnung zu sein, wenn auch etwas verschwommen. Es dauerte einen Moment, bis sie erkannte, was sie da an die Wand projiziert sah. Dann wusste sie nicht, wo sie hinsehen sollte. „Ich nehme an, Sie möchten nicht den Kanal für Erwachsene sehen?", erkundigte sich Audra und versuchte, ein ernstes Gesicht zu bewahren. Sie hatte schon jede erdenkliche Ausrede dafür gehört, warum Hotelgäste versehentlich auf diesen Kanal zugegriffen hatten. Sie fragte sich, ob er eine neue parat hätte.

Jay lachte. „Schätzchen, ich bin ein Rockstar. Pornos gehören zum Geschäft. Ich schaue sie nur normalerweise nicht allein."








